
großen Leuten an die Seite! Aut Caesar, aut ni¬
hil! Der einzige Gedanke Paris zu sehen, hätte
Dich vor allen fliegenden Einfällen bewahren
sollen. Von Paris aus geht der Name und der
Ruhm eines Mannes von großem Talent durch die
ganze Welt ..In Briefen vom 23. Februar und
vom 5. März beschwor Leopold Mozart erneut
Frau und Sohn, eiligst nach Paris weiterzufahren.
Dem dauernden väterlichen Drängen konnte sich
auch Wolfgang nun nicht mehr länger wider¬
setzen.
Bis Mannheim waren Mutter und Sohn in

einer Kutsche gereist, weil dies billiger war,
als wenn man die regelmäßige Postverbindung
benutzte. Pferde und Kutscher mußten die Mo¬
zarts von Poststation zu Poststation wechseln. Da
weder Wolfgang noch seiner Mutter die Reise¬
verhältnisse in Frankreich vertraut waren, wur¬
den in Mannheim auf den väterlichen Befehl hin
zunächst Erkundigungen eingezogen, wie die
Weiterreise nach Paris am besten durchgeführt
werden könne. Am 7. März 1778 noch schrieb
Wolfgang, daß es immer noch ungewiß sei, ob
die Chaise verkauft oder in Mannheim stehen
bleiben solle. Den Verkauf hatte Vater Leopold
von Salzburg aus vorgeschlagen für den Fall, daß
das Geld zur Weiterreise nach Paris nicht aus¬

reiche. Wolfgang verhandelte in Mannheim darauf
mit einem „Hauderer“ (Posthalter), dem er
schließlich die Mozartsche Kutsche verkaufte, wo¬
für der „Hauderer“ die Mozarts von Mannheim
„auf dem kürzesten Weg, über Metz nach Paris
bringen will“, wie dem Vater in einem Brief
Wolfgangs vom 11. März mitgeteilt wurde. Außer
der Übereignung der Kutsche mußten Mutter und
Sohn noch 7 Louisd’or und 4 Gulden bezahlen.
Wenn nun der Posthalter die Mozarts von

Mannheim auf dem kürzesten Weg ül>er Metz
nach Paris bringen sollte, dann müssen Wolfgang
Amadeus Mozart und seine Mutter aber durch
Saarbrücken gekommen sein, denn die normale
Postroute der damaligen Zeit führte von Mann¬
heim aus über Kaiserslautern, Zweibrücken und
Saarbrücken nach Metz. Unter Berücksichtigung
der Tatsache, daß Mutter und Sohn am 14. März
von Mannheim abreisten und am Nachmittag des
23. März in Paris ankamen, insgesamt also
10 Tage unterwegs waren, somit in 9 Städten
übernachten mußten, ist es möglich, daß die Mo¬
zarts in Saarbrücken eine Nacht ihr Quartier auf¬
geschlagen haben, denn Saarbrücken war ja schon
zur damaligen Zeit keine der geringsten Städte.
Mindestens jedoch werden sie bei der Durchfahrt
durch Saarbrücken Rast gemacht und sich ein
wenig erfrischt haben, denn daß Wolfgang Ama¬
deus Mozart mit seiner Mutter auf der Hinreise
nach Paris Saarbrücken im Frühjahr 1778 berührt
hat, darf nach den dargelegten Tatsadien als
sicher angenommen werden, auch wenn eine aus¬

drückliche Bestätigung des jungen Mozart darüber
nicht vorliegt. Wolfgang und seine Mutter haben
aber überhaupt keine einzige der Übernachtungs¬

stellen von der Reise von Mannheim her in
ihren Briefen aus Paris erwähnt.
In Paris wohnten die Mozarts im Hotel der

vier Haimonskinder in der Rue du Gros-Chenet.
Das ist eine ganz kleine Straße zwischen dem
heutigen Place de la Bourse und der Rue du
Croissant. Von hier aus unternahm Wolfgang
seine Schritte in die Pariser Gesellschaft, in die
literarischen Salons. Vater Leopold hatte es nicht
an Ratschlägen fehlen lassen, die es Wolfgang
erleichtern sollten, sein Ziel zu erreichen. Mit
über einer halben Million Einwohner war Paris
damals unzweifelhaft der geistige Mittelpunkt der
Welt. Der Zeitpunkt für den Aufenthalt des jun¬
gen Mozart in Paris war allerdings denkbar un¬
günstig gewählt, denn gerade zur damaligen
Zeit tobte in der Pariser Musikwelt der erbitterte
Kampf zwischen Gluckisten und den Piccinisten.
Dem Streit, in dem neben Dalembert, Rousseau
und anderen Geistesgrößen auch die Königin
Marie-Antoniette eine Rolle spielte und der sich
den Augen der Nachwelt wohl um vieles klarer
offenbart, als den Zeitgenossen der damaligen
Epoche, hielt sich Wolfgang fern. Durch diese
heftige Fehde war es ihm aber nicht möglich,
sich in dem gewünschten Maße in Paris Gehör
zu verschaffen. Zu dieser Enttäuschung für Wolf¬
gang kam dann noch der schmerzliche Verlust
der Mutter. Frau Mozart war in den heißen
Junitagen ernstlich an einer „inneren Erhitzung“
erkrankt. Nach einigen Tagen der Erkrankung
zog Wolfgang einen alten deutsdien Arzt zu Rate.
Am späten Abend des 3. Juli starb jedoch die
Mutter Wolfgang Amadeus Mozarts in Paris und
wurde am folgenden Tag auf dem Friedhof zu
St. Eustache bestattet. Nach dem Tode der Mut¬
ter wechselte Mozart das Quartier und bezog ein
Zimmerchen bei Madame d'Epinay in der Avenue
d'Antin.
Eine Abbildung Mozarts aus der Pariser Zeit

ist erhalten. Es handelt sich um eine getönte
Kreidezeichnung, die angeblich von dem zur da¬

maligen Zeit bekannten Pariser Porträtmaler Au¬
gustin de Saint Aubin stammen soll. Das Bild
trägt auf der Rückseite die Jahreszahl 1778 und
den handschriftlichen Vermerk der Urheberschaft
Augustin de Saint Aubins, der jedoch auch an-
gezweifelt wird.
Wolfgang Amadeus Mozarts bekannteste Kom¬

positionswerke aus der Zeit dieses seines 2. Pariser
Aufenthaltes sind 2 Sinfonien (nachdem er als
Sinfoniker 4 Jahre lang geschwiegen hatte), die
Musik zu „Les petits riens“, die Sinfonie concer-
tante, sowie ein Flöten- und ein Harfenkonzert.
Bis in seine Meisterjahre hinein wirkte der Ein¬
fluß, den diese 6 Pariser Monate auf ihn aus¬

geübt hatten.
Am 26. September 1778 hat Mozart Paris wie¬

der verlassen. Er ist jedoch nicht über Metz und
Saarbrücken, sondern über Nancy und Straßburg
nah Mannheim zurückgereist.
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